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Arm in Arm mit den Robotern
Software des Karlsruher Start-ups ArtiMinds Robotics vereinfacht die Programmierung der großen Greifer

Von unserem Redaktionsmitglied
Mario Beltschak

Karlsruhe. Mit viel Gefühl wird ein
Speichermodul in den genau bemesse-
nen Schlitz geführt. Für das Einstecken
ist danach etwas Kraft nötig, jedoch
nicht zu viel, damit am Computer nichts
beschädigt wird. Der Vorgang, für den
selbst eine menschliche Hand einiges an
Präzision benötigt, wird in den Räumen
der jungen Firma ArtiMinds Robotics in
Karlsruhe von einem Roboterarm aus-
geführt. Die Software kommt vom
Start-up aus der Fächerstadt, das seit
kurzem im Technologiepark heimisch
ist. Intuitiver,
schneller und prä-
ziser sollen sich
Roboter damit pro-
grammieren lassen.

Mit dem Produkt
sorgte ArtiMinds bereits mehrfach für
Aufsehen. Die großen Roboterhersteller
wie Kuka oder Denso zählen zu den
Kunden, im Büro von Firmenchef Sven
Schmidt-Rohr hängen und stehen eine
ganze Reihe von Auszeichnungen – vom
besten europäischen Start-up bis zu di-
versen Gründerpreisen. 2013 hat
Schmidt-Rohr gemeinsam mit Gerhard
Dirschl, Rainer Jäkel und Simon Fischer
den Sprung vom Karlsruher Institut für

Technologie (KIT) in die Selbstständig-
keit gewagt. Dass es so kommen würde,
hat Schmidt-Rohr schon bei seinem
Abitur prognostiziert: „Ich möchte Un-
ternehmer in der IT-Robotik werden“,
schrieb er einst in seine Abi-Zeitung.
„Und so ist es auch gekommen“, erzählt
der heute 34-Jährige und lächelt.

Obwohl er sich inzwischen mehr um
die Themen Marketing und Vertrieb
kümmern muss, schwingt die Faszinati-
on für die Technik noch in jedem seiner
Sätze mit. In Videos führt er vor, wie
klein ArtiMinds begonnen hat. Darin
setzt ein Roboterarm einen Akku in ein
Handy ein und schließt anschließend das

Gehäuse. „Man
bringt dem Robo-
ter einzelne Schrit-
te in Bausteinen
bei“, sagt Schmidt-
Rohr. Das tun an-

dere Firmen auch, mit der Software von
ArtiMinds soll die Programmierung der
Maschinen allerdings schneller und viel
kostengünstiger laufen. „Einen hohen
vierstelligen Betrag“ müssen die Kun-
den demnach für eine Lizenz der Karls-
ruher bezahlen. Für Anwendungen, die
ähnlich komplexe Abläufe steuern, wer-
den in der Branche bislang üblicherwei-
se Preise um 50 000 Euro veranschlagt.
Das Konzept von ArtiMinds fällt somit

auf fruchtbaren
Boden.

Über Zahlen
spricht Schmidt-
Rohr aber noch
sehr ungerne. Er
schweigt sowohl
zum Umsatz als
auch zum Ergebnis
seiner Firma, die
von den Gründern
zu vier gleichgro-
ßen Anteilen ge-
halten wird. 18
Mitarbeiter arbei-
ten inzwischen an
den Projekten –
und treiben den
Wachstumskurs
voran. Nachdem
man strategische
Partnerschaften
mit den bekanntes-
ten Sensorherstel-
lern, Greifer- sowie
Roboterproduzen-
ten geschlossen
hat, ist das nächste

Ziel nun China: „Da liegt unsere große
Hoffnung“, so Schmidt-Rohr, der auch
vom „gelobten Land“ in diesem Zusam-
menhang spricht. „Es ist einfach das
Nummer-eins-Land der Robotik auf der
Welt.“

Was das Wachsen und das Geldverdie-
nen schwer macht, ist der Umstand, dass
die meisten Roboterhersteller eigene
Programmiersprachen verwenden. „Da-
durch können wir nicht ganz so schnell
skalieren“, gesteht Schmidt-Rohr. Da
man jedoch auf die Zusammenarbeit mit
möglichst vielen Herstellern angewiesen
ist, um die Fühler in entsprechend viele
Branchen auszustrecken, nimmt Arti-
Minds diese Hürde inkauf. Diesbezüg-
lich herrscht Einigkeit unter den Grün-
dern.

Weil gleich vier davon an Bord sind,
stehe gelegentlich auch die eine oder an-
dere hitzige Diskussion an. „Wir kom-

men am Ende objektiv aber immer auf
einen Nenner“, versichert Schmidt-
Rohr, der gerade in der Konstellation als
Quartett viele Vorteile sieht. So küm-
mern er und Simon Fischer sich vorwie-
gend um geschäftliche Aufgaben, Ger-
hard Dirschl und Rainer Jäkel sind eher
für die technischen Feinheiten zustän-
dig. Technisches Verständnis bringen je-
doch alle wegen ihrer Vergangenheit am
KIT mit, so komme es letztlich auch
nicht zu Verständigungsproblemen.

Ein Blick auf das Arbeitsumfeld bei
ArtiMinds belegt diese Worte. Er zeigt
zudem, dass die Roboter unter bestimm-
ten Umständen ohne Zäune auskom-
men. Das ist in den Werkshallen der
Welt nicht die Regel. Allerdings haben
einige Hersteller bereits kollaborierende
Roboter angekündigt. Daran hat in
Deutschland vor allem die Automobilin-
dustrie Interesse, wo die großen Greifer

derzeit noch hinter meterhohen Zäunen
arbeiten, damit keine Menschen dabei
zu Schaden kommen. Auch in dieser
Hinsicht könnte die Software von Arti-
Minds hilfreich sein. Denn bei der Pro-
grammierung arbeiten Mensch und Ro-
boter bereits „Arm in Arm“.

Derlei technische Details sind jedoch
Zukunftsmusik. Aktuell beschäftigen
Schmidt-Rohr vor allem betriebswirt-
schaftliche Fragen. „Je größer die Firma
wird, umso schwieriger wird es. Das ha-
ben wir uns am Anfang eigentlich gar
nicht so vorgestellt“, sagt der junge
Gründer. Dank des Internets und der
Kontakte, die man auf Messen geknüpft
hat, lief der eigentlich als komplizierter
eingestufte Start von ArtiMinds aber
sehr reibungslos. Nun gehe es darum,
„sich breiter aufzustellen“. Ein helfen-
der Roboterarm wäre dabei sicher auch
nützlich.

DIE GRÜNDER: Gerhard Dirschl, Sven Schmidt-Rohr, Rainer Jäkel
(von links) und Simon Fischer (nicht im Bild) bauten ArtiMinds auf.

GROSSE UND KLEINE GREIFER: Auch bei der Programmierung der Roboter von Kuka kommt die Software vom Karlsruher Start-up
ArtiMinds Robotics zum Teil zum Einsatz. Fotos: Puchner/Sandra Göttisheim (KIT)

Hoffnungen
ruhen auf China

Bayer bleibt bei
Monsanto am Ball

Leverkusen/St. Louis (dpa). Im Über-
nahmepoker mit Monsanto hat sich Bay-
er in der ersten Runde eine Abfuhr ge-
holt. Doch beim Buhlen um den US-Ri-
valen im lukrativen Saatgut- und Pflan-
zenschutzgeschäft lassen die Leverkuse-
ner nicht locker. Bayer stehe zu seinem
Angebot und sehe „konstruktiven“ Ge-
sprächen entgegen, teilte der Dax-Kon-
zern mit.

Auch Monsanto bleibt gesprächsbereit.
Konzernchef Hugh Grant erklärte, eine
„integrierte Strategie“ könne erhebliche
Vorteile haben. Damit signalisierte das
umstrittene US-Unternehmen grund-
sätzliches Interesse an Fusionsgesprä-
chen.

Neue Hoffnung
auf Entschädigung

Berlin (AFP). Für ehemalige Beschäf-
tigte und Vermieter der pleitegegange-
nen Drogeriemarktkette Schlecker gibt
es laut „Manager Magazin“ neue Hoff-
nung auf Entschädigung. Insolvenzver-
walter Arndt Geiwitz gehe in sieben
Fällen gegen „namhafte Konsumgüter-
hersteller“ vor, die Schlecker mit verbo-
tenen Preisabsprachen um einige hun-
dert Millionen Euro gebracht haben sol-
len, berichtete das Magazin.

Geiwitz bestätigte, dass die ersten Kla-
gen noch im Juni eingereicht werden
sollen. Die rund 25 000 Beschäftigten
und Hunderte Vermieter, die bei der
Schlecker-Insolvenz leer ausgegangen
waren, könnten demnach profitieren.

GM erneut zu
Rückruf gezwungen

Peking (dpa). Der US-Hersteller Gene-
ral Motors und sein chinesischer Partner
müssen rund 2,16 Millionen Autos in
China zurückrufen. Das teilte die zu-
ständige chinesische Behörde für Pro-
duktsicherheit mit. Grund für die Rück-
rufaktion sind demnach Probleme mit
Ventilen am Motor, die den Angaben zu-
folge rosten könnten. Daher müssten die
betroffenen Teile ausgetauscht werden.

Von dem Rückruf seien unter anderem
1,1 Millionen Fahrzeuge der Marke
Chevy Cruzes und 159 000 Cheny Epicas
betroffen. Bereits 2013 riefen GM und
dessen Partner Shanghai Automotive in
China 1,5 Millionen Fahrzeuge wegen
Problemen an der Benzinpumpe zurück.

Otto will kräftig investieren
Geschäft soll vor allem durch E-Commerce wieder angekurbelt werden

Hamburg (dpa). Der Handels- und
Dienstleistungskonzern Otto sieht sei-
nen Wachstumskurs durch Unterneh-
mensverkäufe und Investitionen in neue
Technologien gestärkt. Man werde die
Dynamik in der Gruppe deutlich voran-
treiben, kündigte Vorstandsmitglied
Alexander Birken an. Er
übernimmt Anfang 2017 die
Otto-Führung von Hans-Ot-
to Schrader. Das digitale Ge-
schäft, auf das sich die Otto
Group, zu der auch Heine in
Karlsruhe gehört, seit Jah-
ren konzentriert, soll unter
Birken weiteren Schub er-
halten.

„Ich bin zutiefst davon
überzeugt, dass der Handel
vor fundamentalen Verände-
rungen steht. Die sind digi-
tal getrieben, und wir wollen
Treiber der Digitalität sein“,
sagte Birken. Der Kunde
wolle künftig individuelle
Produkte und Dienstleistun-
gen haben. Ein „deutlich
dreistelliger Millionen-Be-
trag“ soll im laufenden Ge-
schäftsjahr konzernweit in
IT und E-Commerce fließen.
Der scheidende Vorstands-

chef übergibt einen Konzern, dessen
Umsatz im Geschäftsjahr 2015/16 (29.
Februar) um 5,4 Prozent auf 12,1 Milli-
arden Euro stieg. Nicht darin enthalten
sind die Erlöse des zum Verkauf stehen-
den defizitären französischen Versen-
ders 3Suisse von rund 500 Millionen

Euro. Der Gewinn vor Steuern (EBT)
wird mit 187 Millionen Euro ausgewie-
sen – nach 44 Millionen Euro im Vorjahr.

Nach Steuern lief ein Fehlbetrag von
190 Millionen Euro auf, der die Belas-
tungen der französischen Firma enthält.
„Wir wollen damit klar Schiff machen“,

sagte Finanzchefin Petra
Scharner-Wolff. Der Verkauf
des dortigen Handelsbe-
reichs trifft 1 500 Mitarbei-
ter. Alle fortgeführten Ge-
schäftsbereiche brachten
dagegen ein Ergebnis von
plus 90 Millionen Euro. Le-
diglich der Sportartikel-
Händler Sportscheck und
der Spielwarenanbieter My-
Toys seien noch nicht profi-
tabel, berichtete Schrader.

Im laufenden Geschäfts-
jahr soll der Umsatz um
rund vier Prozent steigen.
Mehr als die Hälfte des Erlö-
ses kam im Vorjahr aus dem
E-Commerce, der um 8,8
Prozent auf 6,5 Milliarden
Euro zulegte. In Deutsch-
land gab es hierbei ein zwei-
stelliges Wachstum um 12,3
Prozent auf 4,6 Milliarden
Euro.

IN BESTER LAUNE präsentierten sich Hans-Otto Schrader und Petra
Scharner-Wolff bei der Bilanzpressekonferenz von Otto. Foto: dpa

Urlaubsgeld darf
angerechnet werden

Bundesarbeitsgericht fällt Urteil zum Mindestlohn

Erfurt (dpa). Geringverdiener können
nach einem Urteil des Bundesarbeitsge-
richts nicht immer mit Einkommensver-
besserungen durch die Mindestlohnein-
führung rechnen. Bisher gewährte Son-
derzahlungen wie Urlaubs- und Weih-
nachtsgeld könnten in bestimmten Fäl-
len verrechnet werden, um die gesetzli-
che Lohnuntergrenze von 8,50 Euro pro
Stunde zu erreichen. Das entschied das
Bundesarbeitsgericht (BAG) in Erfurt.
Die Anrechnung
gelte jedoch nur in
den Fällen, in de-
nen die Sonderzah-
lungen als Entgelt
für tatsächliche
Arbeitsleistungen vorbehaltlos und un-
widerruflich gezahlt würden – quasi wie
ein 13. Gehalt. Der Fünfte Senat bestä-
tigte damit die Rechtsprechung der Vor-
instanzen. Er wies die Klage einer Cafe-
teria-Angestellten aus Brandenburg an
der Havel ab.

Thüringens Arbeitsministerin Heike
Werner (Linke) forderte die Bundesre-
gierung zu Korrekturen im Mindest-
lohngesetz auf. Es müsste klargestellt
werden, dass Urlaubs- oder Weih-
nachtsgeld nicht auf den Mindeststun-
denlohn angerechnet werden dürfen.
Werner: „Das Urteil macht deutlich,
dass die Bundesregierung beim Min-

destlohngesetz nicht sorgfältig genug
gearbeitet hat.“ Das Bundesarbeitsmi-
nisterium will das Urteil des Gerichts
nach Angaben eines Sprechers sorgfäl-
tig prüfen, sobald die Begründung
schriftlich vorliegt. Die Gewerkschaft
Nahrung-Genuss-Gaststätten (NGG)
forderte eine Aufstockung des Mindest-
lohns auf über neun Euro. NGG-Chefin
Michaela Rosenberger sagte der „Neuen
Osnabrücker Zeitung“: „Dieses Urteil

wird Zehntausende
Geringverdiener
teuer zu stehen
kommen.“ Mit der
Entscheidung sei
eine Umgehungs-

strategie der Lohnuntergrenze höchst-
richterlich gebilligt worden.

Der Präzedenzfall aus Brandenburg
betreffe „eine grundlegende Frage des
Gesetzes“, sagte der Vorsitzende Rich-
ter, Rudi Müller-Glöge. Nach Einschät-
zung von Fachleuten sorgt die Anrech-
nung von Sonderzahlungen im Alltag
immer wieder für Konfliktpotenzial.
Mehrere Millionen Menschen in
Deutschland beziehen Mindestlohn. Die
Klägerin war der Meinung, ihr stünden
die in ihrem Arbeitsvertrag vereinbar-
ten Sonderzahlungen in Höhe von je-
weils einem halben Monatsentgelt zu-
sätzlich zum Mindestlohn zu.

Auswirkungen
für Geringverdiener

Hintergrund
de eingeleitet, teilte das Bundesfi-
nanzministerium in einer Antwort auf
eine Anfrage der Linkenfraktion mit.

Die meisten Sanktionen wurden
demnach in Baden-Württemberg ver-
hängt. Dort mussten Arbeitgeber
102 385 Euro zahlen. In Nordrhein-
Westfalen waren bei ebenfalls 21 ver-
hängten Sanktionen dagegen nur
19 730 Euro fällig. Wegen Nichtge-
währung branchenspezifischer Min-
destlöhne nach Arbeitnehmer-Ent-
sendegesetz leitete die Finanzkontrol-
le Schwarzarbeit im vergangenen Jahr
2 025 Verfahren ein. Sie endeten mit
1 565 Sanktionen. AFP

Strafzahlungen

Wegen Gehaltszahlungen unter dem
gesetzlichen Mindestlohn sind im ver-
gangenen Jahr lediglich Strafzahlun-
gen in Höhe von knapp 194 200 Euro
gegen Arbeitgeber verhängt worden.
Bundesweit habe die beim Zoll ange-
siedelte Finanzkontrolle Schwarzar-
beit 705 Ermittlungsverfahren wegen
Nichtgewährung des gesetzlichen
Mindestlohns von 8,50 Euro pro Stun-
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